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irrt Vruftfettraum ïurtb taten. ®er Crante
tourbe am 18. Sage mit ©djottung als arbeitë»
fâîjig enttaffen.. gn ber ©rîjtoeig iff in Sßtafat»

anfdjriften berboten, toegen ©rfticfwtgSgefabr
ben Éjfotor in ben ©aragen laufen gu taflet:.

Verfärbung ber galjtte.
Verfärbungen ber gähne entftetjen burcft

Vieberfdjtäge auê bem ©peictjel unb ben DJtunb»

fäften. ®iefe beranbem feïjr rafdj ba§ faubere
Stuêfel)en ber 3cib)rtrei£)en. Von ben berfdjiebe»
nett galmbelegen ift ber grüne Qaïjrtbelag bei

JStinbern feî)r häufig. ipier fetjen bie Vorher»
gäljne oft artê, als ob fie mit VtooS betoadjfen
feien. ®iefe SIrt gahnbetag ïommt fo guftanbe,
bafg -infolge rtngenügenben SßutgenS ©fteiferefte,
bor allem fiebrige guderntaffen bei itjrem lait»

gen Sagern ©ährungSfäuren bilben, bie gu
einer oberftäpjlidjen ©ntfatfung ber ©djmetg»
jdjidti führen. Vebft bem grünen gahnbetag im
®inbe,§atier ift ber gahnfteinanfaig eine feî)r
häufige ©rfdjeinung. ®iefe ïommt in febem
SebenSatter bor. SIIS galjnfteiu begeidjnet man
ben :'Jieberfrf)tag bon ^alïfatgen auS bem ©bei»
djet. ©r lagert fid) battit als fefte ©djicht bor -

allem an jene ©teilen ber gähne ab, bie beim
tßuigett nur fdjtoer bon ber gatjittmrfte erxeidft
toerben, unb bilbet bort, mentt er nicht reget»

mäjjig bom gahnargt entfernt mirb, mit ber

Seit feftfr§enbe, gelbliche bi§ bttitfeSbrautte Strn

ften. Vodj häufiger toie bei gefuttben Sännen
finbet man Verfärbungen bei bohlen Sehnen,
toenn biefe gar nicht ober nur mangelhaft ge=

füllt mürben. gn nidjtbehanbetten gähnen
ftirbt bann ber gatjnnerb ab unb gerfättt fait»
tig. Vei jebem gjäulniSborgang bilben fidj
braune big grünfdjtoarge garbftoffe, toetdje bie

gange gahnbeinmaffe überaus» häßlich öerfär»
ben. ©benfo hä^Iith im Slnfetjen finb bie grün»
Iich=fchtoargen, Verfärbungen, toetdje fdjledjt ge=

legte SImatgamfüttungen int Saufe ber geit
berurfadjen. ipier erfolgt bie Verfärbung burch
©ilber» unb Quedfitberfatge, bie fidj bor ädern
auch in ber Oberfläche ber guttung auëfdjeiben
unb bie benadjbarten gähne übergieljen unb in
gorm fdjtoarggrauer Vetege niebergefplagen
toerben. ®ieê ift namentlich ber galt, toenn fid)
©olbfronen in ber 3iätje ber Slmatgamfüttungen
befinben, ober toenn ©rfahftücfe au§ VîetaÏÏ
ober slaitifchulbtatten in fünfttidjen gähnen
unb VMattïtammern getragen toerben. Star»
ïeê jftaudjen (®abaï, gigarren unb gigaretten)
berurfad)t Vilbung fchtoarger, getber unb brau»

iter Vetäge auf ben gähnen, gn manchen gät»
ten gelingt eê burch 'ftänbigeS grünbtidjeS iÇut»

gen mit galgnbafta ober gatmbutber bie Ver»

färbung gu beseitigen. gn bieten gälten t)W
baê nichts unb e§ tttuf atSbann bie lltfadje ber

Verfärbung befeitigt toerben.

£au5i»irt fd) Qftlid)es.
®et grifdjguftaub ber ©ier.

®en fidjerften unb beften Slnhalt, ob ein ©i
frifch ober nicht mehr frifcfj ift, gibt bie ißrü»
fung beS ©ie§ in ber föurcbficljt, bie ®urdjteudj»
tung, toetdje einmal über bie ©röfje ber Sitft»
btafe unb bann über bie ®urdjfidjtigfeit beS

®otter.§ Sluffdjtujj gibt, ©in frifdjeê @i muf
in ber ®urdjfidjt Ooltïointnen ïtar erfdjeinett.
3Bie ®r. tpannc nadjfolgertb augführt, ift bei
bem frifdjgetegten unb abgefüllten @i bie Srtft»
btafe nur in geringer Sluèbebiturtg, ettoa in ber

©röfje eineê Vaf)f)enftüdeS üorhanben. Vei
jeber Sagerun g nimmt bie ©röffe altntähtid) gu,
fdjnetter ober tangfamer, entfbredjenb ber
Söärtne unb bor allem bent geudjtigïeitëgehatt
ber Umgebung. ®ieê loirb bebingt burd) ben

SBafferbertuft unb geht mit einer ©etoidjt.Sab»

nähme be.§ ©ie.§ einher. SSefenttidjer tote bie

©röffe ber Suftblafe ift baS SluSfeljeit beS ®ot=
terS. Veitn frifdjen, gefuttben normalen @i ift
ber ®otter nicht gu etfeitnen, ba§ ®urd)teuch=

tungSbitb ift bottfontmen ftar, gleichartig h^E'
ohne ©chatten. 3Jtit gunehmenbem Sitter er»

fcheint ber ®otter guerft als ©chatten, bann
aber beuttid) erfennbctr als runber 'fugelartiger
Dörfler, ber allmählich an ®unïelheit gunimmt.
®aë geftfiigen bed ®otterê an ber ©thaïe täfjt
ben ©djluf; auf hbhs§ Sllter ober ungtoedmä»
fjige Sagerung gu.

fgebeS ©i befiigt eine natürliche getthüEe, bie
eS gegen äußere ©inftüffe fdfühi- ®iefe berhtn»
bert tooht auch ba.S ©inbringen bon Neimen
alter SIrt. ®iefer natürliche ©dfitlg muff bem ,©i
bollfommen erhalten bleiben, unb jeber ©eftü»
getbefi^er foHte bie ©ier feiner ®iere nur im
natürlichen, atfo im ungeloafchenen guftanb itt
bett Ver'fehr bringen, ©in grifdjei foil nidjt nur
frifch, foitbern bottfontmen fattber fein, .fsebe

Vefchmtthung beë @ie§ beeinträchtigt bie ©ütc
unb feigt bett SBert herab, gebe Steinigung, in§»

befottbere SSafchung beê ©ieê entfernt aber

aufjer bem ©dimith bie füttfrtidje gcithüüe unb

Hauswirtschastliches. 191

im Brustfellraum kund taten. Der Kranke
wurde am 18. Tage mit Schonung als arbeits-
fähig entlassen.. In der Schweiz ist in Plakat-
anfchriften verboten, wegen Erstickungsgefahr
den Motor in den Garagen laufen zu lassen.

Verfärbung der Zähne.

Verfärbungen der Zähne entstehen durch

Niederschlage aus dem Speichel und den Mund-
säften. Diese verändern sehr rasch das saubere
Aussehen der Zahnreihen. Von den verschiede-

nen Zahnbelegen ist der grüne Zahnbelag bei

Kindern sehr häusig. Hier sehen die Vorder-
zähne oft aus, als ob sie mit Moos bewachsen

seien. Diese Art Zahnbelag kommt so zustande,
daß infolge ungenügenden Putzens Speisereste,
vor allem klebrige Zuckermassen bei ihrem lan-
gen Lagern Gährungssäuren bilden, die zu
einer oberflächlichen Entkalkung der Schmelz-
schicht führen. Nebst dem grünen Zahnbelag im
Kindesalter ist der Zahnsteinansatz eine sehr

häufige Erscheinung. Diese kommt in jedem
Lebensalter vor. AIs Zahnstein bezeichnet man
den Niederschlag von Kalksalzen aus dem Spei-
chel. Er lagert sich dann als feste Schicht vor
allem an jene Stellen der Zähne ab, die beim
Putzen nur schwer van der Zahnbürste erreicht
werden, und bildet dort, wenn er nicht regel-
müßig vom Zahnarzt entfernt wird, mit der

Zeit festsitzende, gelbliche bis dunkelbraune Kru-

sten. Noch häufiger wie bei gesunden Zähnen
findet man Verfärbungen bei hohlen Zähnen,
wenn diese gar nicht oder nur mangelhaft ge-

füllt wurden. In nichtbehandelten Zähnen
stirbt dann der Zahnnerv ab und zerfällt fau-
lig. Bei jedem Fäulnisvorgang bilden sich

braune bis grünschwarze Farbstoffe, welche die

ganze Zahnbeinmasse überaus häßlich verfär-
ben. Ebenso häßlich im Ansehen sind die grün-
lich-schwarzen, Verfärbungen, welche schlecht ge-
legte Amalgamfüllungen im Lause der Zeit
verursachen. Hier erfolgt die Verfärbung durch
Silber- und Quecksilberfalze, die sich vor allem
auch an der Oberfläche der Füllung ausscheiden
und die benachbarten Zähne überziehen und in
Form schwarzgrauer Belege niedergeschlagen
werden. Dies ist namentlich der Fall, wenn sich

Goldkronen in der Nähe der Amalgamfüllungen
befinden, oder wenn Ersatzstücke aus Metall
oder Kautschukplatten in künstlichen Zähnen
und Metallklammern getragen werden. Star-
kes Rauchen (Tabak, Zigarren und Zigaretten)
verursacht Bildung schwarzer, gelber und brau-
ner Beläge auf den Zähnen. In manchen Fäl-
len gelingt es durch ständiges gründliches Put-
zen mit Zahnpasta oder Zahnpulver die Ver-
färbung zu beseitigen. In vielen Fällen hilft
das nichts und es muß alsdann die Ursache der

Verfärbung beseitigt werden.

àusvoirtschaftliches.
Der Frischzustand der Eier.

Den sichersten und besten Anhalt, ob ein Ei
frisch oder nicht mehr frisch ist, gibt die Prü-
fung des Eies in der Durchsicht, die Durchleuch-
tung, welche einmal über die Größe der Luft-
blase und dann über die Durchsichtigkeit des

Dotters Aufschluß gibt. Ein frisches Ei muß
in der Durchsicht vollkommen klar erscheinen.
Wie Dr. Hanne nachfolgend ausführt, ist bei
dem frischgelegten und abgekühlten Ei die Luft-
blase nur in geringer Ausdehnung, etwa in der
Größe eines Rappenstückes vorhanden. Bei
jeder Lagerung nimmt die Größe allmählich zu,
schneller oder langsamer, entsprechend der
Wärme und vor allem dem Feuchtigkeitsgehalt
der Umgebung. Dies wird bedingt durch den

Wasserverlust und geht mit einer Gewichtsab-
nähme des Eies einher. Wesentlicher wie die

Größe der Luftblase ist das Aussehen des Dot-
ters. Beim frischen, gesunden normalen Ei ist
der Dotter nicht zu erkennen, das Durchleuch-

tungsbild ist vollkommen klar, gleichartig hell,
ohne Schatten. Mit zunehmendem Alter er-
scheint der Dotter zuerst als Schatten, dann
aber deutlich erkennbar als runder kugelartiger
Körper, der allmählich an Dunkelheit zunimml.
Das Festsitzen des Dotters an der Schale läßt
den Schluß auf hohes Alter oder unzweckmä-
ßige Lagerung zu.

Jedes Ei besitzt eine natürliche Fetthülle, die
es gegen äußere Einflüsse schützt. Diese verhin-
dert wohl auch das Eindringen von Keimen
aller Art. Dieser natürliche Schutz muß dem Ei
vollkommen erhalten bleiben, und jeder Geflü-
gelbesitzer sollte die Eier feiner Tiere nur im
natürlichen, also im ungewaschenen Zustand in
den Verkehr bringen. Ein Frischei soll nicht nur
frisch, sondern vollkommen sauber sein. Jede

Beschmutzung des Eies beeinträchtigt die Güte
und setzt den Wert herab. Jede Reinigung, ins-
besondere Waschung des Eies entfernt aber

außer dem Schmutz die künstliche Fetthülle und
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nimmt bamit bem (Si ben Sftaturguftanb. 9ütt
bad frifdje, faitfiet getootmene unb fauBet ge=

fjaltene, mit einet natürlichen glängenben gett»
fct)icf)t netfe'bene (Si faim aid gtifcfjet im mafjten
Sinne bed SBotted migeîptodier. metbeit. ©e=

toafcfjene unb lmfauBere (Sier müffen aid min»

berroertig angefehett toetbert.

©leftrifpe $andbalt=äöätme=31pparatc in iter

Sptoctg.
S)ad Sefretariat bed Sdjtoeig. SBaffertoixt»

fdjaftêûerBartbeê beröffentlid^t eine Statiftif
über bie gapl bet eleïtrifpert lpaudBiaItungd=
äBatmeappataie in bet Sdjtoeig, bet toit folgern
bed entnehmen: 3frt galjte 1913 toaten tunb
10 000 foldjer SXpparate angefdploffen, bie fief)

Bid 1918 auf 140 000 fteigetten. (Sine 23etmin=

betung bed Umfafted Brachte Bid 1921 biefe

Qaï)I auf 50 000 herunter, bet abet ein ftänbi»
ged Steigen folgte. gm gapre 1928 finb tunb
131000 eleïfttfdjet SBärmeapparate für ben

^aud'halt neu angefchloffett tootben, 8000 SCp=

parate mehr aid im $jahte 1927. gu biefen
Slpparaten gehören: 15 600 ^ocptjerbe unb 9ié=

djaubê, 17 400 $ei§toaffetfpeid)et unb 13 000

Schneïïïocher, ®ee= unb 'àaffeemafdjinen, 47 000

Sügeleifen, 60 000 ^eigöfen, Strahler ufto.

(Snbe bed gal)tcë 1928 toaten in ber Sdjtoeig
gegen 1300 000 ele'ftrifdje SBärmeapparate im
©eBtaitdj mit einem SCnfchlufftoert Don tunb
1080 000 Mitütoatr. ©agu gehören 124 000
Stodjherbe unb 91écljaub§, 70 000 ^eifjtoaffet»
fpeicher, 180 000 SdjneÏÏfodjer, ®ee= unb Staf=

feemafchinen, 600 000 SSügeleifen, 140 000 ipeig»

Öfen ufto. ®iefe Rahlen geigen, baf fid) bie 33er»

toenbung ber (Sleftrigität int paudhalt einer
immer größeren Sludbehnung erfreut. Sic alien
$oIg= unb SMglenïodjlicrbc üetfdjtoinben im»

mer mehr, Bei Neubauten toerben fie in nur
feltenen gälten nod) inftaiïxert; bagegen toer=

ben bie üorhanbenen and) auf bem ßanbe ftän=

big in größerem idcafje abgebaut unb an it)te
Steïïe halten bie cteftriuhen l^odjhetbe ihren

gern gefeljenen (Singug, felbft in alten Käufern.
(Sine fteigenbe Seaitgmtdjung finben Bei ben

Sanbtoirten bie einfach unb reinlich gu l)cmb=

habenben eleftrifchen gutterBodjer für bie

Sdjtoeinemaft, bie Bei berhältnidmäfig geringen
Énfchaffungdïoften eine bebeutenbe Ipeigetfpat»
nid im ©egenfah gut ^olgfeuerung Bringen
unb allein aud biefer fid) in einigen fahren
gut greitbe bed èefitgerd glatt amortifieren
laffen.

23ücf)erfd)au.
SOleiu lyvcmtb ©rim unb anbete ©rgäplungen

bon ®na 3enS. ©retd 50 ©abpen. ©ertag beê ©et»
eind für Verbreitung guter ©priftett.

9Kit übergeugenber ©prtipïeit itnb Sfrifpe fpü°
bert bie in ©pite tebenbe ©ünbner Seprerin ©rieb»
niffe au§ ihrer eigenen Sugenb. @ie fpiett fid) gar
nicht aid borbitbtipe §etbin auf, fonbern atd ein
SRenfpentinb mit ©den unb Stauten, bad Sllutter
unb ©rofjmutter fepr git fpaffen gibt. 3n ber Sitet»
ergäptung fte£)t ber §unb ißrim int 9Jlittetpun£t. S*t
ber gtoeiten herführt ©iferfucht bad SRäbpen gu

arger SRiffetat. ®ie britte hat einen pumorbolten
2tnftrip. Btoei greunbinnett begeiftern fiel) für eine
Aufgreife nad) Qerufatem, bie natürlich ein tlägtid)ed
©nbe nimmt. ®ie Sefer toerben fid) in bieten Bügen
toieberfinben, an bie eigene ©ruft fptagen unb fid)
audgegeipnet unterhatten.

„®ene£o ber ©amojebe", „®er ©är". überfept bon
@. non ütbetung. ©reid 50 Stoppen. ©erlag bed

©ereind für ©erbreifung guter ©priften.
®iefe padenben ©efpipten toerben bie Sefer nicht

mehr todtaffen. ®er tteine ©amofebe fommt aid
rechter SBilbting gur ©chute, tann fid) aber mit fei»

nen Eameraben gar nicht gurept finben unb ber»

fcptoinbet eined ®aged fpurtod. ®ie toeiteren ©d)td=
fate führen in bie Sunbra gum ©ater unb bem ber»

raterifpen Stnept. ®ic ©röpe unb ©infamteit, bie
Staturhaftigleit biefer SRenfpen unb biefe gange
frembe aBett nehmen und in ipren ©ann.

„®er ©är" fpiett auf einem rufftfepen ©utdpof
gur Bett ber Seibeigenfcpaft. ®urd) brutated SRacpt»

betouptfein bergept fiep ber ©ittdperr an SRenfp
unb ®ier. ®ie enge SSerbunbenpeit bed gefangenen
©ären mit bem ftneept rettet fcptieBticp beibe bor
bem lintergang mtb beteprt bad parte §erg bed

Jperrn.
®ie für bie ©üben bon 10—14 $apren beftimm»

ten ©efepiepten finb bon toueptiger SDraft; fie ftam»
men bon originellen ruffifepen ©rgäptern, bie nod)
gang aud bem ©otten fepöpften. Stud) biefed §eft
trägt auf bem Umfcptag bie in ben ®ag pineintoan»
bernben ®rommter unb ©iccotobtäfer, bie rtnfere
©adter gugenb bertörpern. ®ad 9tbenteuertid)e unb
ÜRutige, bad fie Hebt, ift in ben beiben ©rgäplungen
toiebergegeben.

®iefe praeptbotten ©rgäplungen toerben ipren
©inbruc! auf bie gugenb nipt berfepten. ®em ©er»
ein aber toirb biefe geftgabe fipertip gu ben alten
greunben neue bringen; er berbient, bap bem Slang
biefer Pfeifer itnb ®rommter bie Sefer in bunten
©pareu folgen.

SftebaJtiott: Dr. ©ruft SfcÇmann, 3üric6 V, SMtiftr. 44. (ffleiträge nur an htefe Slbreffe!) W UnOerlanßt etnflefanbten CBei»

trägen mug baê SMctporto beigelegt toerben. Srucf uni SJertag bon 2JMttter, 22erber & So., SSoIfbacöftrage 19, 3itrtc[).

gnfertionâpreife für fegtoeia. Slnäeigen: V. ©eite Sr. 180.-, V«.Seite St, 90.-, Vi Seite Sr. 45.-, Va ©eite Sr. 22.50, V« Seite Sr. 11.25

für auSIanb. Urfgrungä: Vi (Seite St. 200.-, Va Seite Sr. 100.-, Vi (Seite Sr. 50.-, '/, ©eite Sr. 25,-, y,« (Seite Sr. 12.50

Slffetnrge Engeigenannabme- I|ttengefë5fëbaft ber Uuternebmungen Sub o If SKoffe, BArt<6l »afel, fflern unb Stgeutureu.
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nimmt damit dem Ei den Naturzustand. Nur
das frische, sauber gewonnene und sauber ge-

Haltene, mit einer natürlichen glänzenden Fett-
schicht versehene Ei kann als Frischei im wahren
Sinne des Wortes angesprochen werdein Ge-

wascheue und unsaubere Eier müssen als min-
derwertig angesehen werden.

Elektrische Haushalt-Wärme-Appnrnte in der

Schweiz.

Das Sekretariat des Schweiz. Wasserwirt-
schastsverbandes veröffentlicht eine Statistik
über die Zahl der elektrischen Haushaltungs-
Wärmeapparate in der Schweiz, der wir folgen-
des entnehmen: Im Jahre 1913 waren rund
10 000 solcher Apparate angeschlossen, die sich

bis 1918 auf 140 000 steigerten. Eine Vermin-
derung des Umsatzes brachte bis 1921 diese

Zahl auf 50 000 herunter, der aber ein ständi-
ges Steigen folgte. Im Jahre 1928 sind rund
131000 elektrischer Wärmeapparate für den

Haushalt neu angeschlossen worden, 8000 Ap-
parate mehr als im Jahre 1927. Zu diesen

Apparaten gehören: 15 600 Kochherde und Re-
chauds, 17 400 Heißwasserspeicher und 13 000

Schnellkocher, Tee- und Kaffeemaschinen, 47 000

Bügeleisen, 60 000 Heizöfen, Strahler usw.

Ende des Jahres 1928 waren in der Schweiz

gegen 1300 000 elektrische Wärmeapparate im
Gebrauch mit einem Anschlußwert von. rund
1080 00t) Kilowatt. Dazu gehören 124 000
Kochherde und Réchauds, 70 000 Heißwasser-
speicher, 180 000 Schnellkocher, Tee- und Kaf-
feemaschinen, 600 000 Bügeleisen, 140 000 Heiz-
öfen usw. Diese Zahlen zeigen, daß sich die Ver-
Wendung der Elektrizität im Haushalt einer
immer größeren Ausdehnung erfreut. Die alten

Holz- und Kohlenkochherde verschwinden im-
mer mehr, bei Neubauten werden sie in nur
seltenm Fällen noch installiert; dagegen wer-
den die vorhandenen auch auf dem Lande stän-
dig in größerem Maße abgebaut und an ihre
Stelle halten die elektrischen Kochherde ihren

gern gesehenen Einzug, selbst in alten Häusern.
Eine steigende Beanspruchung finden bei den

Landwirten die einfach und reinlich zu Hand-

habenden elektrischen Futterkocher für die

Schweinemast, die bei verhältnismäßig geringen
Anschaffungskosten eine bedeutende Heizerspar-
nis im Gegensatz zur Holzfeuerung bringen
und allein aus dieser sich in einigen Jahren
zur Freude des Besitzers glatt amortisieren
lassen.

Vücherschau.
Mein Freund Prim und andere Erzählungen

von Ina Jens. Preis SO Rappen. Verlag des Ver-
eins für Verbreitung guter Schriften.

Mit überzeugender Ehrlichkeit und Frische schil-
dert die in Chile lebende Bündner Lehrerin Erleb-
nisse aus ihrer eigenen Jugend. Sie spielt sich gar
nicht als vorbildliche Heldin auf, sondern als ein
Menschenkind mit Ecken und Kanten, das Mutter
und Großmutter sehr zu schassen gibt. In der Titel-
erzählung steht der Hund Prim im Mittelpunkt. In
der zweiten verführt Eisersucht das Mädchen zu
arger Missetat. Die dritte hat einen humorvollen
Anstrich. Zwei Freundinnen begeistern sich für eine
Fußreise nach Jerusalem, die natürlich ein klägliches
Ende nimmt. Die Leser werden sich in vielen Zügen
wiederfinden, an die eigene Brust schlagen und sich

ausgezeichnet unterhalten.
„Teneko der Samojede", „Der Bär", übersetzt von

S. von Adelung. Preis 50 Rappen. Verlag des
Vereins für Verbreitung guter Schriften.

Diese packenden Geschichten werden die Leser nicht
mehr loslassen. Der kleine Samojede kommt als
rechter Wildling zur Schule, kann sich aber mit sei-

neu Kameraden gar nicht zurecht finden und ver-
schwindet eines Tages spurlos. Die weiteren Schick-
sale führen in die Tundra zum Vater und dem ver-

räterischen Knecht. Die Größe und Einsamkeit, die
Naturhastigkeit dieser Menschen und diese ganze
fremde Welt nehmen uns in ihren Bann.

„Der Bär" spielt auf einem russischen Gutshof
zur Zeit der Leibeigenschaft. Durch brutales Macht-
bewußtsein vergeht sich der Gutsherr an Mensch
und Tier. Die enge Verbundenheit des gefangenen
Bären mit dem Knecht rettet schließlich beide vor
dem Untergang und bekehrt das harte Herz des
Herrn.

Die für die Buben von 10—14 Jahren bestimm-
ten Geschichten sind von wuchtiger Kraft; sie stam-
men von originellen russischen Erzählern, die noch

ganz aus dem Vollen schöpften. Auch dieses Heft
trägt auf dem Umschlag die in den Tag hineinwan-
dernden Trommler und Piecolobläser, die unsere
Basler Jugend verkörpern. Das Abenteuerliche und
Mutige, das sie liebt, ist in den beiden Erzählungen
wiedergegeben.

Diese prachtvollen Erzählungen werden ihren
Eindruck auf die Jugend nicht verfehlen. Dem Ver-
ein aber wird diese Festgabe sicherlich zu den alten
Freunden neue bringen; er verdient, daß dem Klang
dieser Pfeifer und Trommler die Leser in bunten
Scharen folgen.
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